Die 


wirtſchaftliche Entwickelung 


der 


Induſtrie im Oſten 


und 


ihre Einwirkung auf das Bevölkerungsproblem. 


Vortrag, 
gehalten im ſtaatswiſſenſchaftlichen Kurſus an der Poſener 
Akademie am 17. Juni 1910 


von 


Profeſſor Dr. Carl Mollwo 


Danzig⸗Cangfuhr, Technische Hochichule. 


Leipzig 
Verlag von C. £. Hirjchfeld 
1910. 


Verlag von C. L. Hirschfeld in Leipzig. 


Lehrbuch der Finanzwissenschaft. Von Dr. Max 
von Heckel, Professor an der Universität in Münster i. W. 
Erster Band. Preis M. 10.—, gebunden M. 11.50. 


Dieses neue Lehrbuch der Finanzwissenschaft ist auf 3 Bände berechnet, von denen der erste 
vollständig abgeschlossen vorliegt. Der Verfasser, dessen Name durch zalılreiche Veröffentlichungen 
auf finanziellem Gebiet zu den bekanntesten zählt, beabsichtigt in diesem Werke den gesamten Stoff 
des Finanzwesens in einem abgerundeten System der Finanzwissenschaft darzubieten und sucht dabei 
aus den neuesten Vorgängen und Fortschritten der Finanzpolitik in unsern Kulturstaaten die Ent- 
wicklungstendenzen der Finanzgeschichte und Finanzgesetzgebung herauszuschälen und sie zu festen 
Resultaten der Finanztheorie zusammenzufassen. 


Die Grundzüge der Finanzwissenschaft. Zur 
Einführung in das Studium der Finanzwissen- 
schaft. Vom Kaiserlichen Oberrechnungsrat a. D. Dr. Wil- 
helm Vocke. Preis M. 11.—, gebunden M. 13.—. 


(1. Band der II. Abteilung des, Hand- und Lehrbuchs der Staatswissenschaften in selbständigen Bänden“) 


Vocke bietet in seinen Grundzügen der Finanzwissenschaft eine zusammenfassende Dar- 
l N gesamten Materien und damit eine systematische Charakterisierung des öffentlichen Haus- 
halts. er Leser lernt hier das Wesen der Finanzwirtschaft kennen, er findet eine Schilderung der 
verschiedenen Finkommenszweige und insbesondere der Besteuerung, ein Kapitel, das der Verfasser 
mit besonderer Sorgfalt und unter einem eigentümlichen Standpunkt beleuchtet, Dann folgen noch 
zwei Abschnitte, die die Lehre von den öffentlichen Schulden und ein Schlußkapitel, das die öffent- 
lichen Ausgaben, den Staatsaufwand behandelt. So wird vor unsern Augen ein vollständiges und 
abgerundetes Bild des finanziellen Staatslebens entrollt. 


Das Budget. Von Professor Dr. Max von Heckel. 
Preis M. 10.—, gebunden M. 12.—. 


(4. Band der II. Abteilung des „Hand- und Lehrbuchs der Staatswissenschaften in selbständigen Bänden“.) 


Der Verfasser bietet in diesem Werke eine möglichst anschauliche Darbietung des ganzen 
ER E PE E des Staatshaushaltes in seiner formellen Umrahmung. Dabei war der Verfasser 
stets bestrebt, die budget- und finanztechnischen Einrichtungen nicht nur theoretisch zu schildern, 
sondern dieselben stets mit einer vergleichenden Darstellung des positiven Rechtsstandes in den wichtigsten 
Kulturstaaten zu erläutern. Der ganze Stoff ist auf drei Abschnitte verteilt, von denen der erste die 
allgemeinen Lehren, die Aufstellung und Votierung ‚des Budgets und die Entwickelung des Etats- 
wesens behandelt. Der zweite Abschnitt ae sich mit der Finanzverwaltung, ihrer Einrichtung 
und ihren Funktionen im Lebensprozesse des Budgets, während der letzte die Kontrolle des Staats- 
haushalts und damit das letzte Auswirken des Budgets zum Gegenstand hat. 


Die Kommunalfinanzen. (Grossbritannien, 
Frankreich, Preussen.) Von Dr. Richard von Kauf- 


mann, weil. Geh. Regierungsrat und Professor in Berlin. Zwei 
Bände. Preis M. 27.—, geb. M. 31—. 


(5. Band der II. Abteilung des „Hand- und Lehrbuchs der Staatswissenschaften in selbständigen Bänden*.) 
Geh. Ober-Regierungsrat Dr. Freund sagt in seiner Besprechung im „Verwaltungsarchiv“: 
Das vorliegende Werk unternimmt die schwierige Aufgabe einer Darstellung der Kommunal- 
finanzwissenschaft vom Gesichtspunkte der Entwickelung, wie sie die drei Kulturstaaten Großbri- 
tannien, Frankreich und Preußen genommen haben Es füllt damit eine Lücke in unserer finanz- 
wissenschaftlichen Literatur aus und ist des Dankes aller wissenschaftlichen Forscher und praktischen 
Arbeiter auf diesem Gebiete gewiß. 


Kritische Dogmengeschichte der Geldwert- 
theorien. Von Dr. Fr. Hoffmann. Preis M. 8.—. 


Äußere Ereignisse wie allgemeine Wirtschaftstheorien haben veranlaßt, daß die Darstellung 
der Bestimmungsgründe des Geldwertes und der Folgen, die eine Veränderung dieser Großen her- 
vorrufen kann, die Darstellung der Gesetze der Geldstatik und Gelddynamik immer wieder versucht 
wurde. Es wird die Geschichte der Hartgeldwerttheorien von der ersten Aufstellung einer Lehre 
bis zur neuesten Zeit verfolgt. Knapp werden die allgemeinen Theorien, ausführlich die Lehren 
derjenigen, die einen neuen Weg beschritten, dargestellt und kritisch beleuchtet. Besonders wird 
darauf hingewiesen, wie die Geldwertlehre im Zusammenhang steht mit anderen Lehren, vor allem 
mit Wert und Krisentkeorien. 
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Meine Herren, ich bin beauftragt, Ihnen einen Vortrag 
zu halten über die Lage, die durch die wirtſchaftliche Entwickelung 
der Induſtrie im Oſten und ihre Einwirkung auf das Bevölkerungs⸗ 
problem geſchaffen iſt. Ich ſelbſt bin aus dem Weſten vor nicht 
langen Jahren in den Oſten gekommen und ſtehe den öſtlichen 
Verhältniſſen inſofern mit ähnlichen Gedanken gegenüber, wie 
ein großer Teil von Ihnen, die aus dem Weſten zu dieſem Kurs 
gekommen ſind. Der entſcheidendſte Eindruck, den alle gehabt 
haben werden, die aus dem Weſten in die Oſtmark gekommen 
ſind, iſt wohl der, daß große Teile des Oſtens auch heute noch 
nicht germaniſiert ſind, wenigſtens wenn man unter „germaniſiert 
ſein“ verſteht, daß Bevölkerung und Wirtſchaft durchaus deutſchen 
Charakter tragen, daß keine grundlegenden Differenzen zwiſchen 
der Kultur des Oſtens und der des Weſtens beſtehen. Aber der 
Oſten gehört in weitem Umfang polniſcher Kultur an. Die Polen 
behaupten ihn, und verhüllt oder unverhüllt tritt auf ihrer 
Seite die Anjchauung hervor, daß dieſe Grenzgebiete in der 
Hauptſache den Polen gehören, und uns allen wird nach ein⸗ 
gehender Beobachtung mehr oder weniger deutlich das zum 
Bewußtſein gekommen ſein, daß hier in der Oſtmark ein Streben 
nach Poloniſierung, nach Slaviſierung beſteht. Wir haben 
den Kampf um die Oſtmark und nicht allein um den 
Boden der Oſtmark auf dieſem alten Kolonialgebiet 
noch einmal wieder aufzunehmen. 

Don Deutſchland aus geſehen, ift der ganze Often Kolonial- 
boden, und wir müſſen, um einer ſchiefen Huffaſſung vorzubeugen, 


von vornherein feſtſtellen, daß er trotz aller Kolonijations- 
T% 


4 Die wirtſchaftliche Entwicklung der Induſtrie im Oſten. 


verſuche, die mit mehr oder minder großem Erfolg feit den 
Seiten des deutſchen Ordens hier vorgenommen find, und trotz 
gegenteiliger Behauptungen noch niemals völlig deutſch geweſen 
ift; die Germaniſation des Oſtens ift noch niemals bis zum Reft 
durchgeführt. Nie hat es ſich bei der Germaniſation um etwas 
anderes gehandelt, als um die Einführung einer deutſchen Ober- 
ſchicht. Dieſe Tatſache hat in vergangenen Jahrhunderten zu 
der Kuff aſſung geführt, daß die politiſche Eroberung des Oſtens 
vollzogen fei, weil diefe deutſche Oberſchicht tatſächlich herrſchte. 
Dieſe Periode der Herrſchaft einer kleinen reindeutſchen Ober- 
ſchicht iſt aber durch die grundlegenden politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Umwälzungen in der letzten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts beſeitigt worden. 

Wir haben es heute, wie allenthalben, ſo auch hier mit 
den Fragen der Maſſe zu tun. Unter dieſem Geſichtswinkel 
ſtellt fih das Problem der Germaniſierung des Oſtens ganz 
anders dar, als die Germaniſation von Elſaß⸗Cothringen. Der 
größte Teil von Elſaß⸗Cothringen ift von jeher deutſch geweſen, 
er iſt niemals romaniſiert im Sinne der Nationalitätenfrage; 
wohl aber iſt dort im vergangenen Jahrhundert eine zeitweilige 
Trennung von Deutſchland im politiſchen wie im kulturellen Sinn 
erfolgt, die weite Kreiſe nach dieſen beiden Richtungen zu guten 
Franzoſen gemacht hat, ohne doch die Stammeszugehörigkeit der 
Maſſe zu Deutſchland beſeitigen zu können. Deswegen hat es dort 
nach der gewaltſamen Revindikation des Reichslandes 1871 nur 
in ganz beſchränktem Sinn weiteren politiſchen Kampfes bedurft, 
um dieſen Teil deutſchen Volkes dem Deutſchtum wieder zurück⸗ 
zugewinnen, ſondern es hat nur der Amalgamierung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Derhältniffe mit denen Deutſchlands bedurft, der Los- 
löſung von den franzöſiſchen Wirtſchaftsverhältniſſen, um wieder 
ſo gut wie rein deutſches Gebiet zu ſchaffen. 
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Ganz anders liegen die Derhältniffe im Often. Die Nationali⸗ 
tätenfrage, die Zugehörigkeit zweier Hälften der Bevölkerung zu 
zwei verſchiedenen Nationen, ſpielt dort neben den geſamten wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſen in entſcheidendem Maße mit. Es bedarf 
nicht allein wirtſchaftlicher Amalgamierung des Oſtens mit dem 
übrigen Deutſchland, ſondern zuerſt der Entſcheidung der poli⸗ 
tiſchen Machtfrage, ob der Often auf die Dauer germaniſiert 
oder ſlaviſiert werden foll. 

Nur ein Mittel zu der nötigen Verſchmelzung des Ditens 
mit dem geſamten übrigen Deutſchland iſt die wirtſchaftliche 
Eroberung, die bisher nicht erreicht iſt. Sie alle kennen die 
Verhältniſſe, die durch das Bernhardſche Buch über das pol- 
niſche Gemeinweſen im preußiſchen Staat allen vor Augen gelegt 
ſind, die ſehen wollen. Es genügt heute bei dem unbezweifel⸗ 
baren Vordringen und dem notoriſchen Aufihwung des polni- 
ſchen Mittelſtandes nicht mehr, eine deutſche Oberſchicht in ihrer 
Herrſchaft über das weite Gebiet des Oſtens zu ſtützen, ſondern 
es iſt in weiten Kreiſen als notwendig bezeichnet worden, die 
gejamte Bevölkerung zu germaniſieren, um die Sicherheit zu 
gewinnen, daß dieſes von Preußen erworbene Land auf die 
Dauer deutſch bleibt. Machtfragen ſind es daher in erſter 
Cinie, um die es ſich bei dieſem Problem handelt. 

Neben dem großen Eindruck der vorhandenen politiſchen 
Differenzen auf dem Gebiete der Nationalitätenfrage ſteht für 
jeden, der aus dem Weſten kommt, der Eindruck, daß es ſich 
ebenſo um große induſtrielle und landwirtſchaftliche Differenzen 
gegenüber den Verhältniſſen des Weſtens handelt. Wenn nun 
ſeit Jahren von privater Seite aus immer wieder wirtſchaft⸗ 
liche Verſuche gemacht find, um den Often zu induſtrialiſieren, 
um ihn ſo höherer und deutſcher Kultur zuzuführen, ſo ſind dieſe 
ohne weiteres als erfreulich zu begrüßen. Ihre Erfolge und 
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Mißerfolge gehören dem Gebiete privater Koloniſation an, fie 
gehen auf das Riſiko der betreffenden Unternehmer, ſie ſind 
Vverdienſt und Unglück von einzelnen je nach ihrem Erfolg. 
Ganz anders liegen aber die Dinge, wenn vom Staate aus durch 
wirtſchaftspolitiſche und Derwaltungs⸗Maßnahmen ein maß⸗ 
gebender Einfluß auf die Abänderung der vorhandenen wirt⸗ 
ſchaftlichen Derhältniffe verſucht wird. 

„Sapientissime fiunt omnia, quae pro re publica fiunt“, 
ſteht in Danzig am Hohen Tor. Das Wort ift häufig mik- 
braucht worden, um jeder Kritik an den Maßnahmen einer 
Regierung von vorn herein zu begegnen, ſolcher Kritik unter 
dem Geſichtspunkt des beſchränkten Untertanenverſtandes Zügel 
anzulegen. Solche Kritik iſt aber abſolut vonnöten, um zu 
einer wirklichen Erkenntnis der tatſächlichen Verhältniſſe zu 
gelangen. Wir haben eine Reihe von Lobrednern der heutigen 
Maßnahmen zur Germaniſierung des Oſtens. Ich verweiſe 
ſpeziell auf den Vortrag, den Herr Profeſſor Hintze am 19. Sep- 
tember 1903 in Danzig im Verbande Gſtdeutſcher Induſtrieller 
„über die Induſtrialiſierungspolitik Friedrichs des Großen, ver: 
verglichen mit den von Goßlerſchen planen für Weſtpreußen“ 
gehalten hat. Er verweiſt auf die politik Friedrichs des Großen 
und befürwortet für heute die Durchführung ihrer Grundideen. 
Im einzelnen ſagt er Seite 4: „Der verſtorbene Oberpräſident 


von Goßler, dem dieſe Provinz ſo viel verdankt, hat den wahr⸗ 
haft ſtaatsmänniſchen Gedanken auf die Bahn gebracht, daß 


man auch zugleich den Oſten induſtrialiſieren müſſe. Er hat 
das problem aufgeſtellt, deutſche Bauern auf das Land und 
deutſche Induſtrie in die Städte. Mit richtigem politiſchem In⸗ 
ſtinkt hat er herausgefunden, daß man bei dieſer Aufgabe wieder 
an die Tradition Friedrichs des Großen anknüpfen müſſe, ſo 
weit die gegenwärtigen Derhältnifie das geſtatten“. Er jagt 
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weiter Seite 31: „Das kann natürlich heute nicht mehr in ganz 
denfelben Formen gemacht werden, es kann heute auch nicht 
mehr die Aufgabe eines Königs von Preußen ſein. Aber, daß 
dieſer Geiſt ſtaatlicher Fürſorge da, wo er angebracht ift, und 
in den Formen, die den gegenwärtigen Derhältnijjen entſprechen, 
noch immer von Segen ſein kann, das beweiſt nach allem, was 
ich davon gehört habe, die Wirkſamkeit des verewigten Ober⸗ 
präſidenten von Goßler auf das glänzendſte und überzeugendite. 
Durch vorübergehende Rückfhläge und Kriſen darf man fih dabei 
nicht entmutigen laffen". „Freilich, wer in der Volkswirtſchaft 
lediglich einen natürlichen Organismus ſieht, deſſen Lebens- 
prozeß, mag er nun zu Blüte oder Verfall neigen, niemals durch 
die plumpe und rauhe Hand des Staates gefährdet werden 
darf, mit dem iſt über dieſe Dinge nicht zu diskutieren. Wer 
den wirtſchaftenden Menſchen ſich wie einen überall gleichartig 
eingerichteten Automaten denkt, der von den wirtſchaftlichen 
Selbſtintereſſen allein ſo in Bewegung geſetzt werden kann, wie 
es feiner Konftruktion entſpricht, der wird in dem ganzen 
friedericianiſchen Syſtem nur einen großen und verderblichen 
Irrtum erblicken können.“ — „Es kommt auch für uns, meine 
ich, nur darauf an, ob der Staat ein vitales Intereſſe daran 
hat, daß die Oſtpropinzen eine Induſtrie bekommen und ein 
ſolches politiſches Intereſſe liegt meiner Anficht nach vor, es liegt 
in der Polenfrage“. Es handelt ſich alſo nach Hintze um das 
Problem der Induſtrialiſierung des Oſtens wegen der Polen- 
frage. Die Frage iſt alſo zu diskutieren, ob Hintze Recht hat; 
iſt das Problem ſo zu löſen? 

Nun iſt es heute Tatſache, daß alle Induſtrialiſierungsver⸗ 
ſuche des Oſtens bisher mißglückt ſind. Hintze ſelbſt gibt in 
dem erwähnten Vortrag dieſe Tatſache vollſtändig zu für die 
Regierung Friedrichs des Großen. Nachdem dieſe Periode der 
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Induſtrialiſierung abgeſchloſſen war, hat im neuen Reich an 
der Wende der ſechziger und ſiebziger Jahre ein zweiter In- 
duſtrialiſierungsverſuch ſtattgefunden. Es iſt lehrreich, hierfür 
eine kleine Schrift des Regierungsrats $. Marcinowski „Oſt⸗ 
preußens Beruf für die Induſtrie“ vom Jahre 1872 zu ver- 
gleichen. Er erklärt poſitiv, daß die Induſtrie Oſtpreußens in 
ſeiner Beobachtungsperiode ſich nicht allein nicht fortentwickelt 
habe, ſondern ſogar häufig Merkmale des Rückſchritts oder 
wenigſtens des Stillſtandes erkennen laſſe. Als Gründe 
hierfür führt er herrſchende Vorurteile gegen die Möglichkeit 
des Gelingens induſtrieller Unternehmungen an, die er im weſent⸗ 
lichen zurückführt auf die Mißerfolge, welche fait ſämtliche in 
den letzten Jahrzehnten ins Leben gerufenen neuen induſtriellen 
Unternehmungen aufzuweiſen haben. Als reellen Grund aber 
führt er an: „Wollte man aber dem Anlaß des Fehlſchlagens der 
industriellen Unternehmungen in den einzelnen Fällen auf den 
Grund gehen, ſo würde man feſtſtellen können, daß nicht der 
Mangel irgend eines der Grundelemente der Induſtrie den Miß⸗ 
erfolg verſchuldet, vielmehr teils die perſönliche Unfähigkeit des 
Unternehmers, teils die unrichtige Wahl des Fabrikortes, 
teils eine unrichtige Fabrikationsmethode, teils finanzielle 
Kalamitäten, teils endlich ungeſchickte techniſche Leitung den 
Fall oder Rückgang des Unternehmens zur Folge gehabt 
haben. Es iſt allerdings nicht zu leugnen, daß die Provinz 
preußen für manche Induſtriezweige abſolut keinen ſicheren 
Boden gewährt. Es iſt ferner auch nicht zu verkennen, daß die 
Grenzſperre gegen Rußland, die Eiſenzölle, die noch nicht ganz 
überwundenen Mängel einer gleichmäßigen Kommunikation dem 
Umfange der induſtriellen Unternehmungen zurzeit noch ge⸗ 
wiffe Schranken ſetzen. Deshalb darf man aber die Möglich- 
keit einer dieſer Begrenzung entſprechenden Entwicklung der 
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Induſtrie nicht in Frage ſtellen!“ In fumma iſt jedenfalls 
nicht zu verkennen, daß die Beobachtungen dieſes nüchternen 
Regierungsbeamten einen faſt vollſtändigen tatſächlichen 
Mißerfolg der damals verſuchten Induſtrialiſierung auf dem 
Wege der Tätigkeit des freien Unternehmertums Kkonſtatieren. 
Sie iſt ſpeziell charakteriſiert durch die Entſtehung induſtri⸗ 
eller Anlagen in den Formen der modernen Erwerbsgeſellſchaft. 

Die nächſte periode der Induſtrialiſierung iſt charakteriſiert 
durch die Tätigkeit des Oberpräſidenten von Goßler in Danzig. 
Es kann nicht die Aufgabe dieſes Vortrages fein, auf die Miß⸗ 
erfolge dieſes Verſuchs im einzelnen einzugehen. Es genügt 
nach dieſer Richtung hin zu verweiſen auf die abſoluten Mißer⸗ 
folge der nordiſchen Elektrizitäts⸗ und Stahlwerke, die nach 
immer wiederholten Derjuchen, dieſes Werk zu ſanieren und nach 
enormen Subußen ſeitens der Intereſſenten und der Stadt Danzig 
ſchließlich doch in Konkurs geraten ſind, ohne daß irgendwelche 
begründete Ausſicht beſteht, weſentliches aus dieſem Suſammen⸗ 
bruch zu retten. Die übrigen unter der Ägide des herrn von 
Goßler durchgeführten wirtſchaftlichen Unternehmungen ſind ja 
über das Stadium der Kinderkrankheiten hinübergeführt worden, 
ohne jedoch irgendwelche weſentliche auf eigener Kraft be⸗ 
ruhende Entwicklungsfähigkeit zu zeigen, ſo weit ſie nicht mit 
den Grundlagen des oſtdeutſchen Wirtſchaftslebens in beſonders 
nahem Zuſammenhang ſtehen. Es handelt fih alfo, und das 
ift als übereinſtimmende Meinung aller an dieſen Verſuchen 
aktiv Beteiligter feſtzuſtellen, um eine recht problematiſche 
Sache bei dem neueſten Derjuh, den Often zu induſtrialiſieren 
und es bedarf daher heute wieder einmal dringend einer Dar- 
legung der tatſächlichen Grundlagen für die Möglichkeit irgend 
einer Induſtrialiſierung, alſo in erſter Cinie einer Unterſuchung 
der natürlichen Gegebenheiten im Often. 
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Suerit ift da auf eine enorme Differenz zwiſchen Schleſien 
auf der einen Seite und Poſen, Pommern, Oft- und Weſt⸗ 
preußen auf der anderen Seite hinzuweiſen. In Schleſien hat 
ſich eine bodenſtändige Großinduſtrie entwickelt auf der Grund- 
lage des Beſitzes von Kohle, Eiſen und einer Reihe von anderen 
Mineralien. Dieſes Vorkommen von Erzen und Steinkohlen 
fehlt in ſämtlichen anderen Teilen des Oſtens vollſtändig. Jn- 
folgedeſſen hat ſich in Schleſien eine natürliche Induſtrialiſie⸗ 
rung ohne Staatshilfe vollzogen, trotzdem die Verkehrslage 
Schleſiens zum übrigen Deutſchland durchaus nicht als beſonders 
günſtig zu bezeichnen iſt. Schleſien teilt weiter mit den anderen 
öſtlichen Provinzen dieſelbe Gefahr der öſterreichiſchen und ruſſi⸗ 
ſchen Grenznähe und der dadurch gegebenen Unterbindung des 
Abſatzes in ſein natürliches Abſatzgebiet jenſeits der Grenze bei 
der herrſchenden abſperrenden Wirtſchaftspolitik Deutſchlands. 
Schleſien hat das Siel der Induſtrialiſierung erreicht, trotzdem 
für dieſe Provinz durchaus nicht weſentliche Unterſchiede in der 
Derjorgung des Arbeitsmarktes mit Arbeitskräften vorliegen 
gegenüber der anderen Provinzen des Oſtens. 

Die natürlichen Unterlagen jeder induſtriellen Produktion 
ſind von der Natur gebotenes Rohmaterial, Kapital und Arbeits 
kräfte Da ijt feitzuf ſtellen, daß dem Often, abgeſehen von Ober⸗ 
ſchleſien, eigene Kohle fehlt. Die öſtlichen Provinzen ſind infolge⸗ 
deſſen auf den Bezug von Steinkohle aus Oberſchleſien, Rheinland 
und Weſtfalen oder England angewieſen. Infolgedeſſen ſpielt für 
dieſe Provinzen die Frachtfrage der Kohlen eine entſcheidende Rolle. 
Was das Kapital anlangt, ſe ift nach den Ergebniſſen der 
preußiſchen Ergänzungsſteuer evident, daß die vier genannten 
Provinzen in ihren Reſultaten weit unter dem Durchſchnitt des 
übrigen Preußen bleiben und für die Möglichkeit induſtrieller 
Produktion iſt infolgedeſſen ebenſo mit einem Import von 
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Kapital, wie von Kohlen zu rechnen. Die Beobachtung der 
Bevölkerungsverhältniſſe der vier öſtlichen Provinzen Preußens 
hat weiter, was die Frage der Binnenwanderung angeht, eine 
ſich immer verſtärkende Abwanderung ſpeziell der in landwirt⸗ 
ſchaftlichen Betrieben aufgewachſenen Kreije der Bevölkerung 
nach dem Weſten gezeigt. Der Mangel von Arbeitskräften wird 
vielleicht von keiner anderen Gruppe von Unternehmern ſtärker 
beklagt als vom Großgrundbeſitz, der in den öſtlichen Provinzen 
überwiegt. Infolgedeſſen iſt ebenſo wie mit der Notwendigkeit 
des Imports von Kohlen und Kapital mit dem abſoluten Swang 
zum Import von Arbeitskräften in dieſes Gebiet ſchon zur 
Durchführung des bisher überwiegenden landwirtſchaftlichen Be- 
triebes zu rechnen, geſchweige denn zur Durchführung einer In⸗ 
duſtrialiſierung, die eine weitere Zahl von Arbeitskräften für 
ihre Entſtehung zur Dorausjegung hat. Und was das Ent⸗ 
ſcheidende iſt für die Frage des Bevölkerungsproblems und da⸗ 
mit für die Frage der politiſchen Behandlung dieſer ganzen 
Dinge, der nachſchub dieſer Arbeitskräfte erfolgt 
nicht aus germaniſchen Gebieten, ſondern erfolgt im 
weſentlichen durch die Einwanderung von Slaven. 
Es fehlen alfo im großen Ganzen betrachtet die 
drei natürlichen Grundlagen für eine Induftriali- 
ſierung des Oſtens, wenigſtens wenn man eine In⸗ 
duſtrialiſierung im großen Stile vor Augen hat. 
Im einzelnen iſt zu dem ſoeben Dorgetragenen zu be— 
merken, daß immerhin in gewiſſem Sinne ein Erſatz für 
Steinkohlen für induſtrielle Zwecke durch Braunkohle 
zu ermöglichen iſt. Daß ſich Braunkohle in gleichem Sinne wie 
Steinkohle induſtriell verwenden laſſe, wird von niemand be⸗ 
hauptet, aber als Surrogat wäre die Braunkohle nicht zu ver⸗ 
achten. Es gibt zweifellos Braunkohlenlager im Often; ich 


12 Die wirtſchaftliche Entwicklung der Induftrie im Often. 


verweiſe jpeziell auf die Unterſuchung von Meine und von 
Roſenberg⸗Cipinski, die am 20. Oktober 1905 in Poſen dem 
Verband OGſtdeutſcher Induſtrieller vorgetragen find. Meine 
reſumiert ſeine Anſchauung dahin, daß die Erſchließung abbau⸗ 
würdiger Braunkohlenlager in abſehbarer Seit zunehmen werde, 
er betont aber, daß die Bohrung eine ganz unſichere Sache ſei 
und daß jedenfalls bisher nichts irgendwie Weſentliches erreicht 
ſei. Er hebt ferner hervor, daß dieſe Braunkohle durchaus kein 
Surrogat für die Verwendung von Steinkohlen in den Fabriken 
fein könne. Bergrat von Roſenberg⸗Cipinski hebt ſpeziell her- 
vor, daß die Hoffnung, in der Provinz Poſen Steinkohlen zu 
finden, nach dem bisherigen Befund ſo gut wie ausſichtslos ſei 
und daß alfo von nutzbaren brennbaren Mineralien das wid): 
tigſte die Braunkohle fei. Dieſe komme aber in zu wenig 
mächtigen Flözen vor und fei daher wenig abbauwürdig. Außer: 
dem komme nur Tiefbau in Frage, nicht Tagebau und es ſei 
daher von vornherein für jede Inaugurierung von Braunkohlen⸗ 
bergbau die Verwendung bedeutender Kapitalmengen erforder⸗ 
lich. In Poſen handle es ſich um relativ ſchwache, aber breite 
Sager von Braunkohlen, deren Qualität als gut zu bezeichnen 
fei, beſonders wegen ihres Gasgehalts. Der Abbau diejer Kohle 
biete aber enorme Schwierigkeiten wegen der großen Bedenken, 
die die Waſſerführung der zu durchbrechenden Geſteine mit ſich 
bringe. Er kommt infolgedeſſen zu dem Rejultat, daß die Aus- 
dehnung des Braunkohlenbergbaues im Oſten techniſch zweifel- 
los möglich, aber auf alle Fälle teuer ſei. Feſtzuſtellen ſei, daß 
bisher nichts erreicht ſei. Mit Recht weiſt er nur auf eine 
Möglichkeit hin, den Braunkohlenbergbau dennoch rentabel für 
Induſtrialiſierungszwecke zu geſtalten, ſie liegt darin, daß auch 
die Produktion von Steinkohlen in Deutſchland immer teurer 
werde, wegen des ZSwanges, in größere Tiefen zu gehen, um 
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abbauwürdige Slöze zu treffen. Für jede Braunkohlenförderung 
ſpricht im Oſten die Möglichkeit, durch ſie Frachterſparniſſe gegen⸗ 
über dem an ſich nötigen Import von Steinkohlen aus anderen Pro⸗ 
duktionsgebieten zu erzielen. So richtig dieſe Tatſache iſt, ſo 
wird man ihr doch vom volkswirtſchaftlichen Standpunkt aus 
gegenüber halten müſſen, daß der Transport von Steinkohlen 
für die preußiſchen Staatseiſenbahnen einen lukrativen Zweig 
ihrer Tätigkeit ausmacht, ſo daß ein weſentlicher Ausfall auf 
dieſem Gebiete zu eine Schmälerung der Rente der Staatsbahnen, 
die das Rückgrat der preußiſchen Finanzen darſtellen, führen 
müſſe. Unter ſolchen Umſtänden ift der Forderung nach ſtaat⸗ 
lichen Verſuchen zu hebung des Braunkohlenbergbaues, die er⸗ 
hoben wurde, bisher von ſtaatlicher Seite nur in ganz be- 
ſchränktem Maße Folge gegeben, allerdings bisher auch ohne 
Erfolg. 

Neben Steinkohlen und Braunkohlen kommt als Feuerungs⸗ 
material der Torf in Betracht. Es ſteht feſt, daß dieſer ſich 
bisher in keiner Form für induſtrielle Zwecke geeignet hat, 
ſpeziell für die Großinduſtrie. Nach den Ergebniſſen der Unter⸗ 
ſuchungen von Dr. M. Caro und Dr. W. Feldt, die dieſe am 
16. November 1906 dem Derband Oſtdeutſchen Induſtrieller 
vorgetragen haben, iſt zuzugeben, daß bedeutende Moorflächen 
für die Torfausbeute in dieſen Gebieten in Betracht kommen. 
Der Torf kann in der Form ſorgfältig gearbeiteten Maſchinen⸗ 
torfs ein recht gutes Heizmaterial bieten, das für alle Swecke der 
Heizung verwendet werden kann, falls die Heizanlagen der Der- 
wendung von Torf ſpeziell angepaßt werden. Er bietet aber 
auf alle Fälle, wie Caro feſtſtellt, ein minderwertiges Geiz- 
material dar. Die Methode der Derkokung von Torf auf dem 
Wege der trockenen Deſtillation ähnlich der der Holzverkohlung 
bietet nach einzelnen Derjuchen die Möglichkeit rationeller Der- 
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wendung des Torfs. Caro ſtellt aber feſt, daß der wirtſchaftliche 
Erfolg dieſer Verfahren von allzuvielen Faktoren abhängig ſei, 
als daß er ſtändig fein ſollte. Speziell für den Often ſtellt Caro für 
jetzt die Möglichkeit rationeller Verwendung der deſtillations⸗ 
verkokung direkt in Abrede. Etwas beſſere klusſichten ſieht Caro 
in der Möglichkeit, den Torf zu vergaſen und das erhaltene 
Gas in Gasmaſchinen zu verwenden. Auf dieſem Wege ſei 
rechnungsmäßig die Möglichkeit der Beſchaffung einer Jahres⸗ 
pferdekraft in Form von Elektrizität mit ca. 70 bis 80 Mk. 
feſtzuſtellen, alſo nicht höher, als an ſolchen Stellen Deutſchlands, 
die über große Waſſerkräfte verfügen. Am wichtigſten ſcheint 
Caro die Verwendung des Torfs durch direkte Vergaſung zur 
Erzeugung von Kräften, die bei der Fabrikation von Kalkitid- 
ſtoff zu gebrauchen ſeien. Er ſagt: „Es wird das Moor in 
großem Maßſtabe verwertet, es wird das Land kulturfähig 
gemacht und es wird eine Produktion geſchaffen, welche im 
Land faſt unbeſchränkte Aufnahme als Erſatz eines Auslands- 
produktes findet und in denſelben landwirtſchaftlichen Betrieben 
verwendet wird, die auf den enttorften Flächen aufblühen. Die 
Angliederung der Holzſchleif⸗ beziehungsweise Kalkſtickſtoff⸗Fabri⸗ 
kation ergibt endlich verwertbare transportable Produkte, die 
unter Benutzung der Hilfsquellen des Landes entſtehen und im 
Sande Geld durch Verkauf nach anderen Ländern, beziehungs⸗ 
weiſe durch Erſparnis der Auslandseinfuhr einbringen. Dieſe 
Induſtrien müſſen deshalb als bodenjtändig angeſehen werden 
und ihre Durchführung liegt im Rahmen des Erreichbaren und 
Nützlichen“. Schließlich betont Caro, daß unter Anwendung 
des ſogenannten Mond⸗Caroſchen Vergaſungsverfahrens für hal- 
dentrockenen Torf faſt der geſamte Stickſtoff von Torf in Form 
von Ammoniak gewonnen werden könne. Der Erlös aus dem 
Ammoniak, welches in der Form von Ammonſulfat als leicht 
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abſetzbares, ſtickſtoffhaltiges Düngemittel erhalten wird, decke 
nicht nur die Koften des Betriebes, ſondern werfe vielfachen 
Gewinn ab. Die bei der Fabrikation von Ammonfulfat ent⸗ 
haltenen Gaſe ſeien nicht nur für Kraftzwecke beſonders gut ge⸗ 
eignet, weil fie von konſtanter Zuſammenſetzung und beſonders 
rein ſeien, ſondern ſie könnten auch für alle Zwecke der Heizung 
verwendet werden und ergeben, entſprechende Feuerungen voraus⸗ 
geſetzt, die höchſte Temperatur. Beſonders gut eignen ſich der⸗ 
artige Anlagen zum Stahlſchmelzen, da das Gas abjolut ſchwefel⸗ 
frei ſei. 

Dorerjt beſtehen nun im Often keinerlei Anlagen, um 
dieſe techniſchen Möglichkeiten auszunutzen. Es iſt daher feſt⸗ 
zuſtellen, daß es, bis derartige Anlagen geſchaffen worden find, 
bei dem Fehlen von Steinkohlen, der relativen Ungeeignetheit 
von Braunkohle und der bisher nicht in weſentlichem Umfang 
in die Praxis überführten Verwendungsmöglichkeit des Torfes 
für größere induſtrielle Zwecke dabei bleibt, daß das wichtigſte 
Rohprodukt für eine Induſtrialiſierung, das Heizmaterial in 
dieſem Gebiete nicht zu dem Preiſe zur verfügung ſteht, zu 
dem es in den bisherigen Induſtriegegenden Deutſchlands und 
rund um die deutſche Grenze herum im Auslande zur Der- 
fügung ſteht. 

Und ebenſo geht es mit dem Vorkommen von Eiſen. 
Die wenigen Brauneiſenſtein⸗ und Raſeneiſenſteinlager können 
für eine Induſtrialiſierung bisher nicht gezählt werden. Es 
würde alſo neben dem Import von Brennmaterial für eine Groß⸗ 
induſtrie des Imports von Roheiſen, Walzeiſen, Stabeifen, Guß⸗ 
eiſen und Stahl bedürfen, um auch nur eine Fertigfabrikatin⸗ 
duſtrie in dieſen Gegenden unterhalten oder neu ins Leben rufen 
zu können. Eine Hochofeninduſtrie wäre nach den bisherigen 
Ermittelungen und Erfahrungen nur an der Küſte mit fremder 
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Kohle und fremden Erzen denkbar. Für den Often bleibt alfo 
auf dieſem Gebiet im beſten Fall die Möglichkeit, eine den 
ſpeziellen lokalen Bedürfniſſen des öſtlichen Wirtſchaftslebens 
angepaßte Uleineiſeninduſtrie, ſpeziell Maſchinen⸗ und Guß⸗ 
wareninduſtrie, wie fie ſchon in Graudenz in bedeutenden Werken 
durchgeführt iſt, ins Leben zu rufen. 

Huch ſonſt iſt aber an dieſer Stelle der Gedanke zu ven⸗ 
tilieren, ob es nicht denkbar erſcheint, an die Stelle der alten 
Vorbedingungen der Großinduſtrie wenigſtens zu einem Teil 
die Erzeugung von Kraft durch die vereinigt erfolgende Der- 
wendung der vorhandenen Waſſerkrafte zu beſchaffen. Es wird 
nach dem heutigen Stande der Cechnik zuzugeben ſein, daß in 
Pommern und Teilen Weſtpreußens eine derartige KHusnutzung 
von Waſſerkraftanlagen durchaus innerhalb des Bereiches der 
Möglichkeit liegt. Wir finden daher hier ſchon jetzt allgemein 
ein tatkräftiges Eingreifen von Kommunen und jeitens der 
Provinzen, um durch Einrichtung von Stauwerken, durch Tal⸗ 
ſperren und ähnliches, induſtrielle Kraftanlagen herzuſtellen. 
Vorerſt werden dieſe Überlandzentralen allerdings wohl im 
weſentlichen Beleuchtungszwecken und der Beſchaffung von Kraft⸗ 
antrieb für landwirtſchaftliche Maſchinen dienen, die Möglichkeit 
der Angliederung bedeutenderer induſtriellen Betriebe an dieſe 
Überlandzentralen ſcheint jedoch unter der Vorausſetzung, daß 
dieje Zentralen von vornherein in genügenden Dimenſionen 
ausgebaut werden, durchaus innerhalb des Bereiches der Mög⸗ 
lichkeit zu liegen. 

Wir ſahen, die wichtigſten Naturfaktoren für eine Indu⸗ 
ſtrialiſation des Oſtens im großen ſind nicht gegeben. Bedeutend 
iſt für den Oſten nur die Produktion von Holz, die aber immer⸗ 
hin noch nicht fo groß ift, daß fie die Verwendung ausländi- 
ſchen Holzes innerhalb dieſes Gebietes verhindert. An induſtri⸗ 
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ellen natürlich begründeten Anlagen find hier zu nennen die 
bedeutenden Schneidemühlen, Selluloſefabriken und Möbelfa- 
briken, die, wie die Erfahrung gezeigt hat, bei verſtändiger 
Ceitung durchaus zu proſperieren vermögen. Aber alle dieſe 
Induſtriezweige ſind ebenſo wie diejenigen, die auf der Ge⸗ 
winnung von Kalk, Mergel und Gips begründet find, ſowie 
Siegeleibetriebe, auf ausgedehnte Verwendung von Arbeits- 
kräften angewieſen. Für dieſe Betriebe ſpielt alſo ſpeziell die 
Arbeiterfrage eine bedeutende Rolle. 

Eine beſondere Gruppe für die Induſtrialiſierung des 
Oſtens ſpielen natürlich diejenigen Betriebe, die auf der 
Baſis oder im Anſchluß an landwirtſchaftliche Betriebe er⸗ 
richtet werden können. Es handelt ſich ſpeziell um die 
Mühleninduſtrie, die auf das engſte verbunden ift mit dem 
Bezug von Getreide aus den landwirtſchaftlichen Großbe⸗ 
trieben. Dieſe Großmühlen haben die alten, in großen Mengen 
vorhandenen Lohnmühlen im weſentlichen zurückgedrängt, 
ebenſo wie die kleinen Brauereien und Brennereien nicht mehr 
in dem Sinne überwiegen, wie das vor kurzer Seit der Fall 
war. Die großen induſtriellen Mühlen, Brauereien und Brenne⸗ 
reien ſtellen eben den entſchiedenen techniſchen und wirtſchaftlichen 
Fortſchritt dar. Es kann nicht bezweifelt werden, daß alle 
dieſe Induſtriezweige durch eine Öffnung der ruſſiſchen Grenze 
einen lebhaften Impuls für ihre Tätigkeit finden würden. Aber 
auch unter den jetzt obwaltenden Verhältniſſen ift zu konſtatieren, 
daß dieſe Betriebe im allgemeinen eine auf ihrer Bodenſtändig⸗ 
keit baſierte Rentabilität zeigen und innerhalb des durch die 
Tatjahen der allgemeinen Wirtſchaftspolitik gegebenen Rahmens 
auf die Dauer ein geſundes Wirtſchaften in Ansſicht ſtellen. Als 
blühend ſind daher in dieſem Bezirk die ſogenannten landwirt⸗ 


ſchaftlichen Nebengewerbe, die Spiritus- und Stärkeinduſtrie 
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wegen des vorhandenen Kartoffel- und Getreidebaues, die Roh- 
zuckerinduſtrie wegen des ausgedehnten Rübenbaues und die 
Zuckerraffinerien infolge der Verfügung über deutſchen Rohzucker 
neben ausländiſchem zu bezeichnen. Dasſelbe gilt von der 
Molkereiproduktion, die ſich durch die allmählich glücklicherweiſe 
etwas anſteigende Viehhaltung weſentlich hebt, der ſämtliche Fort⸗ 
ſchritte der Intenſivierung der Tandwirtſchaft, beſonders was die 
Verwendung der Abfälle der landwirtſchaftlichen Nebengewerbe, 
Stallfütterung und Verwendung landwirtſchaftlicher Maſchinen 
angeht, zugute kommt. 

Als Reſultat werden wir alſo feſtſtellen können, daß die 
natürlichen Gegebenheiten des Oſtens nur dahin auszubeuten 
ſind, daß ſie die Entwicklung von Induſtrien ermöglichen, die im 
KUnſchluß an das Hauptgewerbe des Oſtens fih betätigen, an 
die Großlandwirtſchaft. Aber auch diefe werden zu einer Blüte 
nur da gelangen können, wo ihnen Kapital und Arbeitskräfte 
neben genügender kaufmänniſcher Leitung in ausreichendem 
Maße zur Verfügung ſtehen. 

Daneben handelt es ſich aber um den großen Einfluß, 
den die geographiſche Lage des Oſtens auf die Möglich⸗ 
keit der Induſtrialiſierung ausübt. Einmal hindert die 
geographiſche Tage eine intenſive wirtſchaftlich⸗ induſtrielle 
Entwicklung, weil dieſe Provinzen ſich ein breitem Streifen 
an der ruſſiſchen Grenze, die für uns wirtſchaftspolitiſch 
geſchloſſen iſt, hinziehen und dadurch von dem Verkehr mit 
mindeſtens der Hälfte ihres natürlichen kbſatzgebietes jo gut 
wie ausgeſchloſſen find. Von den Hauptproduktions⸗ und Kon- 
ſumtionsgebieten in Deutſchland ſind dieſe Gegenden nur durch 
Binnentransportwege, für die zum größten Teil nur die Eiſen⸗ 
bahnen in Betracht kommen, erreichbar. Die Konkurrenz der 
engliſchen, oberſchleſiſchen und weſtfäliſchen Steinkohle ift ſpeziell 
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durch dieſe Verhältniſſe auf das intenſipſte beeinflußt. Es iſt 
alſo feſtzuſtellen, daß die natürliche Cage dieſer Gegenden durch 
wirtſchaftspolitiſche, ſpeziell aber durch tarifariſche Maßnahmen 
für den Verkehr auf Eiſenbahnen und Waſſerſtraßen, beſonders 
durch den Ausbau von Waſſer⸗ und Schienenſtraßen, durch ſtaat⸗ 
lich Maßnahmen alſo, wirtſchaftlich grundlegend verſchoben 
werden kann, ſo weit die natürlichen Gegebenheiten, wie wir 
vorher erörterten, eine Beeinfluſſung dieſer Gegend überhaupt 
ermöglichen. Ich verweiſe ſpeziell auf einen Aufjag von Mar 
Bahr, der in der Seitſchrift für Binnenſchifffahrt, in der „Oſt⸗ 
deutſchen Induſtrie“ 1909 Nr. 1 und als Broſchüre veröffentlicht 
worden iſt „Über die Erhaltung der Oſtmark für das Deutſch⸗ 
tum durch die Schaffung durchgehender Waſſerſtraßen, 1909 
1. Januar“. Bei dieſen Darlegungen wird es auch dem Laien 
einleuchten, daß es gerade die Carife der Staatsbahnen und 
die geplante Tarifierung für den Verkehr auf den Waſſer⸗ 
ſtraßen ſind, die eine allmähliche Beteiligung des Oſtens 
am mitteldeutſchen Wirtſchaftsleben heute in den meiſten 
Fällen ausſchließen, ohne daß das an ſich nötig wäre. 
Die Vereinigten Staaten von Amerika liegen für Danzig heute 
näher, als Berlin, weil die Tarifmaßnahmen der Staatsbahn 
gemeſſen an den Seefrachten diefe Ortsdifferenz größer erſcheinen 
laſſen. Die einfache Multiplikation des Carifſatzes verhindert 
die Verfrachtung oſtdeutſcher Produkte nach dem Weiten und 
die Möglichkeit, zu billigen Preiſen das dem Often für eine 
Induſtrialiſierung fehlende Rohmaterial dorthin aus dem Weſten 
zu überführen. Wirklich überwinden laffen fih die großen Ent- 
fernungen zwiſchen dem Weſten und Oſten abgeſehen von tarifa⸗ 
riſchen Maßnahmen aber ausſchließlich durch die Erbauung 
eines ſchiffbaren Waſſerweges zwiſchen Weichſel, Oder, Elbe, 
Weſer und Rhein mit Tarifen, die dem Often, einen klustauſch 
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mit dem Weiten ermöglichen. Es bedarf alfo unbedingt des 
Ausbaues des Mittelgliedes Magdeburg-Hannover und der Ver- 
tiefung der vorhandenen öſtlichen Waſſerwege in Annäherung an die 
weſtdeutſchen Kanaltiefenverhältniſſe der ſtaatlichen Waſſerſtraßen. 
Es bedarf alſo unbedingt einer Eiſenbahntarifpolitik und einer 
Waſſerſtraßenpolitik, die den Oſten mit dem Weſten verbindet, 
um den Often im Weſten konkurrenzfähig zu machen und dem 
Oſten die Rohmaterialien zuzuführen, ohne die eine Induſtriali⸗ 
ſierung des Oſtens auf die Dauer immer ausgeſchloſſen bleiben 
wird. Es giebt alfo nichts Törichteres, als den Widerſtand 
gegen eine derartige Entwickelung der Eiſenbahn⸗ und Waſſer⸗ 
ſtraßenpolitik, wenn man die Induſtrialiſierung des Oſtens will. 

Ganz anders liegt die Frage natürlich, wenn man von vorn⸗ 
herein dem Gedanken derartiger Induſtrialiſierung grundſätzlich 
ablehnend gegenüberſteht oder dem Weſten grundſätzlich dieſe 
durch ſtaatliche Tätigkeit erſt zu ſchaffende Konkurrenz des 
Oſtens erſparen will. 

Aber ſelbſt, auch wenn dieſe Fragen zugunſten des Planes 
einer Induſtrialiſierung des Oſtens gelöſt fein werden, wird 
immer noch die Frage der Kreditverhältniſſe entſcheidend 
für die Möglichkeit der Durchführung des Problems in Frage 
kommen. Neben den natürlichen Verhältniſſen, wie fie fih aus 
der Lage des Oſtens zum übrigen Deutſchland und feinen 
natürlichen Abſatzgebieten ergeben, ift von entſcheidender Be- 
deutung die Frage, ob für eine Induſtrialiſierung Kapital zur 
Verfügung ſteht oder nicht, und beſonders, ob vorhandenes 
Privatkapital für dieſen Zweck zur Verfügung geſtellt werden 
kann. Nun ift es notoriſch, daß Privatkapital ſelbſt in den 
Formen der Aktiengejellihaft und der G. m. b. H. relativ ſchwer 
für den Oſten aufzutreiben iſt. Die Gründe liegen nicht allein 
in einem mehr oder minder berechtigten Mißtrauen gegen die 
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Chancen dort neu zu gründender Erwerbsunternehmungen, wie 
es an ſich nach den Ergebniſſen der früheren Induſtrialiſierungs⸗ 
verſuche begreiflich war, ſondern zu beträchtlichem Teil in dem 
relativen Mangel an freiem Privatkapital, da ohne jeden Sweifel 
der weitaus größte Teil der öſtlichen Privatvermögen entſprechend 
dem Dorwiegen der landwirtſchaftlichen Betriebe in Grund und 
Boden nnd Inventar inveſtiert iſt. Für die Beſchaffung von An- 
lagekapital kommen daher in erſter Linie Banken und Bankiers 
in Betracht. In etwas bedeutenderem Maßſtabe als im übrigen 
Deutſchland find noch heute kleine Privatbankiers im Oſten 
tätig. Es kann aber nicht überſehen werden, daß auch hier 
dieſer Kreis ſelbſtändiger Kreditvermittler immer mehr durch 
die lokalen Aktienbanken in ſeiner Tätigkeit beſchränkt, ja 
teilweiſe aus dieſer mehr mehr und mehr verdrängt wird. 
Trotzdem ift feſtzuſtellen, daß eine Reihe von mittleren und 
kleinen lokalen Aktienbanken ein durchaus ſolides, auf dem 
Boden der Oſtmark aufgebautes Kreditgeſchäft regelmäßig ab⸗ 
wickelt. Es iſt nicht zu verkennen, daß der Grad von Kon- 
zentration im Bankweſen, der in Weft- und Mitteldeutſchland 
erreicht iſt, im Oſten noch nicht durchgeführt iſt. Es handelt 
fih im Often nicht fo ſehr um eine Konzentration im Bank- 
weſen, als um eine Beeinfluſſung der dortigen Kreditgewährung 
durch Affilirung und Ankauf von Beteiligungen ſeitens der Groß⸗ 
banken, es handelt ſich mehr um eine Anſaugung als um eine 
Aufjaugung des öſtlichen Geſchäfts durch die Zentren unſeres 
deutſchen Bankverkehrs. Der entſcheidende Grund dafür ſcheint 
darin zu liegen, daß von Berlin aus die lokalen Verhältniſſe 
des Oſtens bei ihrer völligen Verſchiedenheit von denen des 
Weſtens weniger überſichtlich und klar verſtändlich erſcheinen, 
jo daß den lokalen Inſtanzen ein größerer Spielraum nach 
allen Richtungen hin gewährt zu werden pflegt. Zudem 
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kann nicht verkannt werden, daß das Erwerbsintereſſe 
der Großbanken im öſtlichen Geſchäft in keiner Weiſe 
einen beſonderen Anreiz findet gegenüber den normalen Ge⸗ 
ſchäften im Weſten und im Auslande. Jedenfalls kann man 
nicht behaupten, daß das Geſchäft im Oſten irgend welche größere 
Chancen böte, als das übrige Geſchäft der Großbanken. Ent⸗ 
ſprechend der hiſtoriſchen Entwickelung iſt in der Hauptſache 
die preußiſche Staatsbank, die königliche Seehandlung und die 
von ihr ſpeziell für die Bedürfniſſe des Oſtens aufgenommene 
und ausgeſtaltete Oſtbank für Handel und Gewerbe für die 
Bedürfniſſe eingetreten, die mit der Durchführung des Gedankens, 
eine Induſtrialiſierung des Oſtens zu verſuchen, an die Bank⸗ 
welt herantraten. Es iſt hier nicht der Ort, über die Betei⸗ 
ligung der Seehandlung, die teilweiſe und zwar in ent⸗ 
ſcheidenden Fällen gerade ohne die Vorſchiebung der Oſtbank 
erfolgt ift, im einzelnen zu handeln, da die Verhältniſſe der 
nordiſchen Elektrizitäts⸗ und Stahlwerke heute noch nicht voll- 
ſtändig abgewickelt ſind. Man kann hier nur feſtſtellen, daß 
mit dem ausgeſprochenen Sweck, im Often Induſtrie aus dem 
Boden zu ſtampfen, eine Reihe von Millionen ſeitens der See⸗ 
handlung dort inveſtiert worden ſind, deren Verwendung voll⸗ 
kommen reſultatlos geweſen iſt. Es kann weiter nicht verkannt 
werden, daß gerade das Eingreifen der Seehandlung als Kredit: 
geberin in dieſen Fällen verſchiedentlich die lokalen Banken zu 
Beteiligungen veranlaßt hat, gegen die dieſe lokalen Inſtanzen 
ſelbſt die allerſchwerſten Bedenken hatten und verſchiedentlich 
offen zum Ausdruck gebracht haben. Es kann weiter leider 
nicht verkannt werden, daß auf dieſem Wege eine nicht unbe⸗ 
denkliche Scheu der lokalen Kreditgeber gegenüber weiteren 
Induſtrialiſierungsverſuchen ſich gezeigt hat, der ein unbefangener 
Beurteiler guten Grund nicht abſprechen kann. 
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Neben den Großbanken und den affilierten lokalen Aktien⸗ 
banken wäre es denkbar, Genoſſenſchaftsbanken zur eventuellen Jn- 
duſtrialiſierung des Oſtens heranzuziehen, beſonders ſolche Schultze⸗ 
Delitzſchſcher Obſervanz. Es iſt das bisher im großen und ganzen 
nicht geſchehen und bei den eigentümlichen Derhältniffen des Oſtens 
mit dem Überwiegen der Genoſſenſchaften Raiffeiſenſcher Obſer⸗ 
vanz wird dieſe Entwickelung im allgemeinen als naturgemäß zu 
bezeichnen ſein. 

So bietet die wirtſchaftliche Cage der öſtlichen Induſtrie 
und die Derjuche, fie zu erweitern, wenn man die natürlichen 
Gegebenheiten, die Cage und die Kapitalbeſchaffungs⸗Frage ins 
Huge faßt, kein erfreuliches Bild. Allein aus dieſem Grunde 
muß daher ſchon jeder Verſuch, künſtlich eine Induſtrialiſierung 
des Oſtens in die Wege zu leiten, vom wirtſchaftlichen Stand- 
punkt als höchſt bedenklich betrachtet werden. Trotzdem wird 
zuzugeben fein, daß aus den oben angeführten Gründen teh- 
niſch ein Fortſchritt durch das Eingreifen des Staates auf dem Wege 
der Wirtſchaftspolitik und Verkehrsſtraßenpolitik denkbar erſcheint. 

Aber die ganze Angelegenheit wird durch die Arbeiter- 
frage in der bedenklichſten Weiſe weiter kompliziert, da zu 
ſehr großen Teilen die eventuell zur Verfügung ſtehenden Arbeiter- 
maffen Polen find, und nach Ausweis der neueren Zahlen das 
polniſche Element abſolut im Vordringen begriffen ift. Nach 
der Reichstagswahlſtatiſtik wurden folgende Polenſtimmen ab⸗ 
gegeben: 1881: 19490, 1890: 246 800, 1903: 347 800 und 
1907: 453 900. Es entfielen infolgedeſſen Abgeordnete: 1881: 
18, 1890: 16, 1903: 16, 1907: 20. Bei dieſer zweifelloſen 
numeriſchen Zunahme der Polen ſpeziell im Oſten haben wir 
aber ſeit mehr als einer Generation dort großen, wachſenden, 
allgemeinen Candarbeitermangel. Wir können direkt von einer 
Candflucht der Arbeiter aus den öſtlichen Bezirken ſprechen. 
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Wir haben weiter notoriſch eine bedeutende Abwanderung von 
Deutſchen und Polen in die weſtlichen Induſtriebezirke, bei denen 
heute ſchon teilweiſe die Gefahr völliger Poloniſierung der 
Maſſe vorliegt und wir haben als Folge dieſer Landflucht und 
Binnenwanderung ein Nachdrängen der Polen aus Ruſſiſch⸗ 
Polen und Galizien und darüber hinaus von rutheniſchen Ele⸗ 
menten beſonders in die öſtlichen Provinzen Preußens. Und 
das iſt eine Entwickelung, die eingeſetzt hat, nachdem um Mitte 
des vorigen Jahrhunderts ein Rückgang des Polentums, be⸗ 
ſonders ein Derſchwinden jedes aggreſiven Charakters des 
Polentums gegen die Germaniſierung poſitiv feſtzuſtellen 
war. Wir haben inzwiſchen die Entſtehung des polniſchen 
Mittelſtandes, die Entſtehung eines polniſchen Gemeinweſens 
im preußiſchen Staate erlebt und dürfen uns keinen 
Zweifeln darüber hingeben, daß dieſe Tatſachen in Verbindung 
mit der politiſchen Stellung der Polen in den beiden Nachbar⸗ 
reichen dem preußiſchen Staate mit ſeinem großen Beſtandteil 
von polniſchen Staatsangehörigen nicht günſtig ſind und leb⸗ 
hafteſte Aufmerkfamkeit erfordern. Die entſcheidende Frage ift 
alſo hier: Wie wirkt jede Induſtrialiſierung einmal auf das 
Urbeiterproblem im Oſten im ganzen, d. h. in erſter Cinie auf 
die Candarbeiterfrage, da ja die Landwirtſchaft heute das vor- 
wiegende Gewerbe im Often ift, und zweitens, wie wirkt jeder 
Induftrialifierungsverjuh auf die Polenfrage? Kllenthalben, 
wo Induſtrie ſich entwickelt, finden wir nun eine poſitiv nach⸗ 
weisbare Konzentration der Bevölkerung an der Betriebsſtelle 
und zwar einerlei, ob dieſe in der Stadt oder dezentraliſiert 
über das Cand verteilt liegen. Jeder Verſuch einer Induſtriali⸗ 
ſierung im Oſten wird alſo mehr oder minder ſtarke Maſſen⸗ 
anfammlungen von Arbeitern zur Folge haben, die auf dem Ab⸗ 
zug von Landarbeitern, ſpeziell aus den Bezirken des Groß⸗ 
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grundbeſitzes beruhen. Im Often gibt es aber für den Abzug 
von LCandarbeitern beſtimmte Momente, die unaufhaltſam, ſchon 
ohne das Beſtehen derartig neuer Induſtriezentren wirken, 
durch deren Entſtehung aber in ihrer Geſamtheit ohne weiteres 
gefördert werden müſſen. Für den öſtlichen Arbeiter kommt 
ganz allgemein der Zug nach dem Weſten in Betracht, weil 
ganz allgemein die kinſchauung verbreitet ift — es foll hier 
nicht unterſucht werden, ob diefe Anihauung richtig ift — daß 
der Weiten eine beſſere Lebenshaltung gewährleiſte, als die 
patriarchaliſchen Verhältniſſe des Oſtens ermöglichen; ſpeziell in 
den Kreiſen der handwerker, noch mehr aber in denen der 
fabrikmäßig ausgebildeten Arbeiter iſt dieſer Gedanke allgemein 
vertreten. Es ift mir eine charakteriſtiſche Siffer ſeitens einer 
großen Maſchinenfabrik mitgeteilt worden. Von den dort hand⸗ 
werksmäßig ausgebildeten Arbeitern wandern über 90 % nach 
kurzer Seit, faſt ſofort nach vollendeter Ausbildung in den Weiten 
ab. Huch wird die Anſchauung, die mir gegenüber von dem Syn- 
dikus des Vereins Oftdeuticher Induſtrieller, Dr. John, vertreten 
wurde, daß in der öſtlichen Arbeiterſchaft ein ſtärkeres Fluk⸗ 
tuieren beliebt werde, als es im Weſten und Mitteldeutichland 
zu beobachten ſei, richtig ſein. Für die größeren Güter ſpricht 
dann meines Erachtens in nicht ſeltenen Fälle eine unrichtige 
Behandlung der Arbeiter für die mangelhafte Seßhaftigkeit mit. 
Patriarchaliſche Methoden der Arbeiterbehandlung ſind theoretiſch 
ſpeziell bei dem Menſchenbeſtand des Oſtens an ſich möglich; 
in demſelben Moment aber, wo ſie nicht mit dem vollen Be⸗ 
wußtſein pädagogiſcher Rückſichten, ſondern aus althergebrachter 
Auffaſſung und ſcheinbarer oder wirklicher Nichtachtung des 
Menſchenmaterials verwendet werden, ſind ſie mindeſtens gegenüber 
der altanſäſſigen deutſchen Bevölkerung heutzutage abſolut un⸗ 
angebracht und wirken direkt als Mittel, die Abwanderung zu 
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beſchleunigen. Lokales Heimatgefühl kann eben nur entſtehen 
und erhalten werden, wo keine entſcheidenden Gründe vorliegen, 
die dieſes Gefühl in den hintergrund zu drängen Kraft genug 
beſitzen. Heutzutage beſitzen politiſche Erwägungen, ganz be⸗ 
ſonders aber der Gedanke, unrechtmäßig behandelt zu werden, 
zweifellos dieſe Kraft. Von ganz entſcheidender Bedeutung iſt 
aber für die Abwanderung großer, ſpeziell landwirtſchaftlicher 
Arbeiterkreife die volle Umwandlung der landwirtſchaftlichen 
Betriebstechnik, die Umwandlung der Großlandwirt⸗ 
ſchaft in ein Saiſongewerbe mit zeitweiliger Verwendung 
großer Arbeitermengen und der Möglichkeit, zeitweilig nur 
ganz geringen Bedarf an Arbeitskräften zu haben. Aus dieſem 
Grunde ift ſpeziell für den Großbetrieb in der heutigen Land: 
wirtſchaft die Beſchäftigung von unſtändigen Arbeitern häufig 
durchaus erwünſcht. Es iſt notoriſch, daß pro Morgen im 
Großbetriebe heute weniger Arbeiter beſchäftigt werden, als 
bis vor kurzer Seit, und dieſe Erſcheinung geht nicht allein 
auf den vorhandenen Mangel an Landarbeitern zurück, ſondern 
im weſentlichen auf die veränderte Betriebstechnik, wobei ganz 
außer acht gelaſſen werden ſoll, ob dieſe veränderte Betriebs⸗ 
technik durch den Mangel an Arbeitern veranlaßt ift. Mag 
ſie herrühren woher ſie will, ſie iſt nicht wieder zu beſeitigen. 
Die Folge ift jedenfalls heute, daß eine bedeutende Abwande⸗ 
rung landwirtſchaftlicher und ſonſtiger Arbeiter aus dem Often in 
den Weſten ſtattfindet. Eine Rückwanderung findet wohl ſtatt, 
fie iſt aber als höchſt zweifelhaftes Dergnügen für den Oſten 
zu bezeichnen, denn nicht diejenigen Elemente, die im Weſten 
ein neues Leben gefunden haben, kehren zurück, ſondern die 
geſcheiterten Exiſtenzen. 

Dieſe Verhältniſſe, die ganz allgemein zu einer Abwande⸗ 
rung von Arbeitern geführt haben, werden nun durch den 
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Verſuch einer künſtlichen Induſtrialiſierung weſentlich geſtärkt. 
Beſonders wird das für die Abwanderung vom Lande gelten 
müſſen, denn im Often muß der Induſtriearbeiter in der Haupt- 
ſache vom Lande kommen und aus den kleinen Städten, alſo 
aus den Kreiſen, die man immer noch als die landwirtſchaft⸗ 
licher, bäuerlicher Erziehung bezeichnen kann. Eine Suwande⸗ 
rung von Induſtriearbeitern aus dem Weſten muß bei einer 

Induſtrialiſierung ſicher erfolgen, weil es natürlich undenkbar 
ift, mit den ungeſchulten Arbeitern des Oſtens techniſch feinere 
induſtrielle Betriebe aufzumachen. Sie wird aber quantitativ 
irrelevant ſein, beſonders ſchon deswegen, weil ja auch im Weſten 
eine unausgeſetzt wachſende Nachfrage nach Induſtriearbeitern 
vorhanden iſt. Unter dieſen Umſtänden wird der Erfolg einer 
Induſtrialieſirung des Oſtens für die Landwirtſchaft einmal 
der ſein, daß die Landarbeiternot verſtärkt wird, auf der 
anderen Seite wird, falls der Derjud einer Induſtrialiſierung 
gelingt, möglicherweiſe ein Ausgleich für die Gefährdung bei 
der in der Hauptſache auf den Verkauf ihrer Produkte hinar- 
beitenden Großlandwirtſchaft darin liegen, daß der geſteigerte 
Konfum der größeren Maſſen die Rente dieſer großlandwirt⸗ 
ſchaftlichen Betriebe heben wird. Aber die Folge dieſer Situa- 
tion muß die fein, daß die aus der Landwirtſchaft in die Jn- 
duſtrie abwandernden, jedoch im Often bleibenden Kreije in dem 
Betrieb der Großlandwirtſchaft erſetzt werden müſſen, entweder 
durch eine noch weitere Unabhängigmachung der Großland⸗ 
wirtſchaft von menſchlichen Arbeitskräften, die ſich durch ſtärkere 
Einſtellung von Maſchinenkraft oder, und ſo weit das techniſch 
nicht geht, unbedingt durch den Nachſchub auswärtiger ſlawiſcher 
Saiſonarbeiter in dieſe Betriebe. Und ob es gelingen wird, 
dieſem Erſatz innerhalb Deutſchlands wandernder Induſtriear⸗ 
beiter durch ausländiſche Slawen in der Landwirtſchaft auf 
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die Dauer die Anfiedlung zu verſagen, ſcheint mir durchaus 
zweifelhaft. 

Es muß aber hier die Frage aufgeworfen werden: Iſt denn 
Großgrundbeſitz in der Hand eines deutſchen Eigentümers, bei dem 
Deutſch ſo gut wie niemand weiter iſt als der nominelle Eigentümer, 
der Beſitzer, und vielleicht das Inſpektionsperſonal, iſt ſolcher Groß⸗ 
grundbeſitz wirklich noch deutſch? Die Frage aufwerfen, heißt 
ſie verneinen. Iſt nicht bei ſolcher Situation aus bevölkerungs⸗ 
politiſchen Rücfichten jede Wahrſcheinlichkeit, die den Suzug von 
Slaven in weiterem Umfange in die Wege zu leiten geeignet 
ift, abſolut zurückzudrängen, und zwar ſowohl für die Kreiſe 
der Induſtrie, wie für die Ureiſe der Candwirtſchaft? Es kann 
ja nicht verkannt werden, daß die kKnſiedlungskommiſſion in 
letzter Seit bedeutende Erfolge für den deutſchen landwirtſchaft⸗ 
lichen und kleingewerblichen Mittelſtand innerhalb des Gebietes 
ihrer Tätigkeit erzielt hat. Ebenſowenig kann bezweifelt 
werden, daß mit dieſen Erfolgen das Ziel, den Often zu ger- 
maniſieren, in keiner Weiſe erreicht iſt, daß vielmehr dieſe Er⸗ 
folge quantitativ als ſehr gering anzuſprechen ſind. Und es kann 
nicht verkannt werden, daß die Frage, ob eine Verſtärkung 
der Betriebsmittel der Anſiedlungskommiſſion und die Derwen- 
dung der Enteignung und ebenſo die Möglichkeit, nach anderen 
Prinzipien als bisher Großgrundbeſitz in Kleingrundbeſitz zu 
verwandeln, höchſt diskutabel iſt und je nach der Stellungnahme 
des Beurteilers zu allgemeinen politiſchen Fragen ſehr ver⸗ 
ſchieden beantwortet werden wird. 

Hber das Eine kann man jedenfalls feſtſtellen, daß bei 
dieſer Situation nicht die geringſte Ausſicht beſteht, 
durch eine Induſtrialiſierung den polen beizukom⸗ 
men, denn Polen wie Deutſche werden, wenn auf dem Wege 
ſtaatlicher Förderung oder auf dem Wege eigener Initative Er- 
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folge einer Induſtrialiſierung eintreten, gleichermaßen Vorteile 
von dieſer neuen Sachlage ziehen, ſo lange gleiches Recht für alle 
beſteht. Das iſt aber heute noch rechtens in Preußen. 

Aber man kann ja auch anders. Und macher, der einen 
Kampf, nicht einen Konkurrenzkampf, ſondern einen Kampf um den 
Grund und Boden, um das Cand, in dem wir ſitzen, durchführen 
will, wird auch die Mittel, die zum ſiegreichen Austrag des Kampfes 
führen, wollen. Das entſcheidende Mittel iſt dann hier allein 
die Ausnahmegeſetzgebung mit Eigentums-, Freizügigkeits⸗, 
Gewerbtätigkeitsbeſchränkungen für die Polen. Daneben könnte 
dann eine ſtaatliche Förderung deutſcher Induſtrieller ſtattfinden 
über die Betriebe hinaus, die, wie wir oben gezeigt haben, 
bodenſtändig ſind und von ſich aus, ſo weit wie ſie gut fun⸗ 
diert find, durchaus Ausficht auf dauernde Rentabilität gewähr⸗ 
leiſten. Aber dieſer Hlusnahmegeſetzgebung ſtehen die großen 
Bedenken politiſcher, ſtaatsrechtlicher und ethiſcher Natur gegen⸗ 
über, die wir im 20. Jahrhundert nicht von der Hand weiſen 
können. Dom ſtaatlichen, rein politiſchen Standpunkt aus iſt 
die Frage der Möglichkeit einer wirklichen Kusnahmegeſetz⸗ 
gebung gegen die Polen ohne weiteres zu verneinen, wenn 
man ſich nicht zum Grundſatz der Revolution von oben 
bekennen will, und auch der wirtſchaftliche Erfolg wird immer⸗ 
hin noch zweifelhaft bleiben müſſen. Wir können im heutigen 
Staate nicht mehr ſo politiſch wirtſchaften, wie zu einer Zeit, als 
es noch kein Verfaſſungsrecht für den Staatsangehörigen gab. 
man wird alſo ohne weiteres der Unmöglichkeit 
ins Geſicht ſehen müſſen, durch eine Induſtrialiſie⸗ 
rung eine Gemaniſi erung herbeiführen zu können. 

Nicht unmöglich iſt aber die Beförderung der In⸗ 
duſtrialiſierung durch den Staat. dieſe kann aber hier 
im Often nur auf Kojten der Allgemeinheit geſchehen; fie 
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wird nur in beſchränktem Umfang möglich ſein und eine 
Rentabilität nur dann verſprechen, ſo weit ſie mit den natür⸗ 
lichen Gegebenheiten des Oſtens unter der Dorausſetzung der 
Beibehaltung der heutigen Wirtſchafspolitik übereinſtimmt. Gegen 
einen Teil der Allgemeinheit innerhalb des Staates auf Koften 
der Allgemeinheit gerichtet, ift aber eine Induſtrialiſierung des 
Oſtens nicht zu befürworten; fie würde die Grundlagen des 
Staates in Auflöfung bringen. 

Wir kommen zum Schluß. Die Stellung der Frage der 
Begünſtigung einer Induſtrialiſierung über die Unterſtützung 
der bodenſtändigen vorhandenen Induſtrien hinaus iſt wirtſchaft⸗ 
lich im höchſten Grade bedenklich. Sie iſt techniſch möglich 
durch künſtliche Verſchiebung der Verkehrsmöglichkeiten auf dem 
Wege der Waſſerſtraßen⸗ und Eiſenbahnpolitik, verbunden 
mit einer grundlegenden änderung unſeres Tarifweſens. Dieſe 
Verſchiebungen find aber wieder bedenklich und jedenfalls nicht 
leicht durchzuführen wegen des dadurch neuentſtehenden Inter⸗ 
eſſenkonflikts zwiſchen der großen beſtehenden weſtlichen und 
der beförderten öſtlichen Induſtrie, ſowie wegen der Nebenwir- 
kungen auf die Staatsfinanzen. Ob Reſultate demgemäß auf 
dieſem Wege zu erzielen ſein werden, erſcheint immerhin nicht 
ganz ſicher. kilſo ſchon hier kann man von einem günſtigen 
Reſultat nicht ſprechen. Der Derjud einer Induſtrialiſierung 
iſt ferner bevölkerungspolitiſch, was die Frage des Kampfes 
zwiſchen Deutſchen und polen um die Oſtmark angeht, verkehrt, 
weil fie ohne Ausnahmegejeßgebung Polen und Deutſche gleichmäßig 
fördern muß, und wo ſie durch eine Bevorzugung des deutſchen 
Elements und Unterdrückung des polniſchen durchgeführt werden 
foll, nur denkbar ift auf Koſten der Allgemeinheit gegen einen Teil 
des Ganzen. Eine derartige Induſtrialiſierung iſt alſo reſultatlos 
für den Nationalitätenkampf und koſtſpielig, weil unrentabel für 
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dieAllgemeinheit. Die beſondere Form der Induſtrialiſierung durch 
Zurückdrängung, Entrechtung des Polentums ift ſtaatspolitiſch un- 
anwendbar, da ihre Durchführung nur unter Verletzung der 
Grundlagen des Staates Reſultate verſpricht. Die Antwort auf 
die Frage, ob und wie eine Induſtrialiſierung der Oſtmark 
in die Wege zu leiten ſei, lautet alſo dahin, daß eine Induſtria⸗ 
liſierung auf natürlicher Baſis an ſich zu empfehlen iſt, weil 
fie in langſamer Arbeit beſcheidene Reſultate verſpricht. Auf 
Rünſtlicher Baſis find Reſultate nur zu erwarten, falls der Ent- 
ſchluß zur Gewalttat vorhanden iſt. 

Wir wollen den Often Deutſchlands politiſch gegen den 
Anfturm der Slawen erhalten und ſelbſtverſtändilich unſeren 
Often gegen jeden Verſuch politiſcher Loslöfung zugunſten des 
Polentums ſchützen. Das Mittel kann, ſoweit die Frage 
der Möglichkeit einer Induſtrialiſierung ins Auge gefaßt 
wird, nur das ſein, Hebung der öſtlichen Wirtſchaft ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Polenfrage, Induſtrialiſierung auf natürlicher Baſis 
mit möglichſter Schonung der vorhandenen und durch die all⸗ 
mähliche Verknüpfung des Oſtens mit dem Weiten neu ent- 
ſtehenden Intereſſen. 


Druck von 3. B. Hirſchfeld, Leipzig. 


Verlag von C. L. Hirschfeld in Leipzig. 


Kritische Dogmengeschichte der Geldwerttheorien. 
Von Dr. Friedrieh Hoffmann. Preis M. 8.—. 
Lehrbuch der Finanz wissenschaft. 


I. Band. Von Professor Dr. Max von Heckel in Münster i. W. 
Preis M. 10.—, geb. M. 11.50. 


Leitende Gedanken gesunder Volkswirtschaft. 
Von Dr. Eugen Bönninger. Preis M. 2.20. 


Lehrbuch der Nationalökonomie. 


Von K. K. Hofrat, Prof. Dr. Fr. von Kleinwächter in Czernowitz. 
Zweite Auflage. Preis M. 8.40, geb. M. 10.— 


Kleine Reichsbanknoten. 


Das deutsche Banknotengesetz von 1906 im Lichte der 
Geschichte und Theorie des Banknoten- und Papiergeld- 
wesens, Von Dr. Willy Ruppel. Preis M. 4.50. 


Arbeitermangel oder Geldknappheit? 


Eine neue Antwort auf eine alte Frage und Gesichtspunkte 
zu einer Stabilierung der wirtschaftlichen und Geldmarkt- 
verhältnisse. Von Dr. H. Eckener. Preis M. 1.50. 


Porblematisches zu Friedrich List. 


Mit Anhang: Lists Briefe aus Amerika in deutscher Über- 
setzung. Von Dr. Curt Köhler. Preis M. 6.— 


Untersuchungen über die Methodologie der Wirt- 


schaftswissenschaften. 
Von Dr. F. Lifschitz in Bern. Preis M. 2.—. 


Die bewegenden Kräfte der Volkswirtschaft. 
Von Professor Dr. K. Reinhold. Preis M. 10.—, geb. M. 12.—. 


Zur Erkenntnislehre volkswirtschaftlicher Ex- 


scheinungen. 
Von Dr. Stanislaus Grabski. Preis M. 4.50 


Der Wirtschaftliche Fortschritt. 


Sein Verlauf und Wesen. Dargestellt an der Hand der wirt- 
schaftlichen Entwicklung von der Höhe des Mittelalters bis zu 
der neuesten Zeit. Von Professor Dr. Waldemar e a 

reis M. 5.— 


Die Reichsfinanzreform 


und ihr Zusammenhang mit Deutschlands Volks- und Welt- 
wirtschaft. Von Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Jul. Wolf. Preis M. 4.—. 


ii 


* 


Verlag von ( 
Nie cza Sie do qOr 


Der Einfluß der wirtschaftlichen Entwicklung 


auf den 


ostmärkischen Nationalitätenkampf 


von 


Dr. W. Mitscherlich 


Professor d. Staatswissenschaften an d. kgl. Akademie zu Posen. 


Preis M. 1.50. 


Mitscherlichs Abhandlung geht eine kurze Untersuchung über 
die Entstehungsursachen der Nationalitätenkämpfe voran und 
gipfelt in der Ausführung, dass er nur eine Etappe in der grossen 
Entwicklungsgeschichte “er Menschheit ist. 


Der wirtschaftliche Fortschritt 
sein Verlauf und Wesen. 


Dargestellt an der Hand der wirtschaftlichen Entwicklung von 
der Höhe des Mittelaliers bis zu der neuesten Zeit 


von 


Dr. W. Mitscherlich 


Professor d Staatswissenschaften an der kgl. Akademie zu Posen. 


Preis M. 5.— 


Druck von J. B. Hirschfeld in Leipzig. 


